Dramatik

Grundlagen
Die grundlegenden Eigenschaften der Gattung Dramatik haben - wie bei Lyrik und Epik – bereits die Griechen, vor allem Aristoteles, herauszuarbeiten begonnen. Bis in die Neuzeit gibt es allerdings Interpretationsprobleme, die häufig darauf zurückzuführen sind, dass Elemente, die an eine bestimmte Epoche gebunden sind, verabsolutiert wurden. So ist z. B. das klassische Drama nor​mativ als die Form des Dramas festgelegt worden. 
Ebenso wenig sind inhaltliche Bestimmungen- »Was sich da abspielt, ist ein richtiges Drama« - für diese Gattung bestimmend.
Da dramatische Werke keine rein sprachlichen Kunstwerke sind - sie sind für Aufführungen geschrieben-, sind drei Elemente gattungsbestimmend
- Figurenrede als Dialoge und Monologe;
- Dargestellte Handlung im Sinne einer Kette von Begebenheiten. Da z. B. jeder Roman dies Merk​mal auch hat, kommt hinzu:
- Szenische Darstellung als Rollenspiel

Die Tatsache, dass dramatische Texte für Aufführungen gedacht sind, führt zum einen dazu, dass Dramen erst auf der Bühne vollständig werden durch Bühnenbild, Requisiten und Darsteller. Zum anderen müssen die Dichter ihre Texte unter dem Gesichtspunkt der Darstellbarkeit verfassen (s. u. zur Einheit von Ort, Zeit und Handlung).

Ursprünge
Entwickelt hat sich das Drama in Griechenland aus den religiösen Chorgesängen, denen zunächst ein, dann mehrere Sprecher gegenüber gestellt wurden. Daraus entwickelten sich als Bauteile der Tragödie: Prolog, Epeisodion (Episode), Exodus und Chorteil. In der klassischen Zeit gab es drei bis fünf Episoden.

	Beispiel:Sophokles, Antigone 

Prolog: Unterredung zwischen Antigone und ihrer Schwester Ismene. Antigone will gegen den Befehl des Herrschers, Kreon, ihren Bruder Polyneikes beerdigen.
Einzugslied des Chores (Parodos)

Erstes Epeisodion: Kreon bekräftigt in einer Rede seinen Befehl vor dem Rat der Alten. Ein Wäch​ter berichtet, jemand habe Polyneikes beerdigt. Kreon rechtfertigt erneut sein Gebot.

Chorlied (erstes Stasimon, d. h. »Standlied«)
Zweites Epeisodion: Der Wächter führt Antigone vor. Sie rechtfertigt ihr Handeln, Kreon setzt sei​ne Position dagegen. Kreon verurteilt Antigone zum Tode.

Chorlied (zweites Stasimon)

Drittes Epeisodion: Haimon, der Sohn Kreons und Verlobte Antigones, und Kreon stehen sich im Dialog gegenüber. Kreon fordert unbedingten Gehorsam, Haimon dagegen einsichtsvolles Han​deln des Königs. Der König bleibt bei seiner Haltung, Haimon droht mit Selbstmord. 

Chorlied (drittes Stasimon)
Viertes Epeisodion: Antigone wird in die Grabkammer geführt. Nochmals rechtfertigt sie ihr Vor​gehen und beklagt ihren Tod. 

Chorlied (viertes Stasimon)
Fünftes Epeisodion: Der blinde Seher Teiresias wirft Kreon vor, die Götter verletzt zu haben und prophezeit den Tod Haimons. Nach seinem Abgang lenkt Kreon ein und will Antigone befreien. 

Chorlied (fünftes Stasimon)
Exodus: Ein Bote berichtet vom Tode Haimons und dem Antigones. Die Königin, die vom Tod ihres Sohnes erfährt, begeht Selbstmord. Kreon verflucht sein Schicksal.


Mit dem Zurücktreten des Chors setzte sich die fortlaufende Zählung der Teile durch, die nach römi​scher Tradition Akt (actus) genannt wurden. Die Römer erhoben das 5-aktige Drama zum Kanon. Später ist dies verknüpft mit der Tendenz, den im Zentrum stehenden dritten Akt zum Höhepunkt auszugestalten: Einleitung, Steigerung, Höhepunkt, Fall bzw. Umkehr, Katastrophe.
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Wenn es auch andere Traditionen gab, so wurde das 5-aktige Stück vor allem in Frankreich das klas​sische Regeldrama, dem man auch in Deutschland bis Mitte / Ende des 18. Jahrhunderts nacheifer​te bevor man Shakespeare, der nicht in dieser Tradition stand, entdeckte.
Die Verwendung des Begriffs »Szene« ist doppeldeutig: Zum einen bezieht sich Szene auf den Schauplatz. Eine Szene reicht dann von Schauplatzwechsel zu Schauplatzwechsel - so verfuhr Sha​kespeare. Zum anderen wird Szene in der Bedeutung von »Auftritt« verwendet und kennzeichnet dann nach französischer Art das Geschehen zwischen zwei Personenwechseln. Lessing verwendet in »Emilia Galotti« ein gemischtes Verfahren: Szene ist für ihn Schauplatz, die Zählung erfolgt nach Auftritten:

	Erster Aufzug 

Die Szene: ein Kabinett des Prinzen
ERSTER AUFTRITT


Geschlossene und offene Form
Die Unterscheidung von (französischem) Regeldrama und dem vielfältigeren Shakespearschen Drama führt zur Unterscheidung von zwei Formtypen, der geschlossenen und der offenen Form. Die geschlossene Form zeigt sich besonders ausgeprägt in der französischen Klassik. Hier kamen als Formelemente zusammen;
1. Die Einheiten von Ort, Zeit und Handlung.
- Dies bedeutet, dass der Ortswechsel möglichst eingeschränkt ist, Ort der Handlung ist z. B. eine Stadt. Es kann auch ein unbestimmter Ort sein. Bedingt ist er durch die Beschränktheit der Büh​nenmöglichkeiten. Ereignisse, die auf der Bühne nicht gezeigt werden können, z. B. der Überfall auf Graf Appianis Kutsche, oder sollen, etwa die Liebeserklärung des Prinzen in der Kirche, werden durch eine Figurenrede wiedergegeben. Mit diesem Stilmittel können Räume außerhalb der Büh​ne in das Spielgeschehen eingebunden werden.

	Beispiel für die Einheit des Ortes

Lessing, für den der Kanon »tyrannische Regeln« waren, kommt in »Emilia Galotti« mit drei Schau​plätzen aus: einem Raum im (Stadt)Schloss des Prinzen (1. Aufzug), dem Haus der Galotti (2. Aufzug) und dem Vorsaal auf dem Lustschloss des Prinzen (3. - 5. Aufzug).


- Im Gegensatz zur unbegrenzten Zeit eines epischen Stoffes muss sich der Dramatiker mit Rück​sicht auf sein Publikum mit einer kürzeren Aufführungszeit begnügen. Daraus ergab sich die For​derung, die Handlungsdauer einzuschränken, z. B. auf einen Tag. Der französische DramatikerCorneille strebte das Ideal an, Aufführungsdauer und Handlungsdauer gleich zu setzen.

	Beispiel: Die Handlung von »Emilia Galotti« spielt im Lauf eines Tages.


- Die Handlung des klassischen Dramas hat eine innere Schlüssigkeit. Es gibt keine Episoden, viel​mehr sind die einzelnen Handlungen mit einander verkettet.

	Beispiel:
Auch für die Einheit der Handlung bietet Lessings »Emilia Galotti«einen Beleg: Leitfaden ist der Wunsch des Prinzen, Emilia zu seiner Geliebten zu machen. Diesem Wunsch steht die geplante Hochzeit Emilias mit Graf Appiani entgegen, vor allem aber Odoardo Galottis Moralkodex.


2. Die »Dreipersonenregel«: mehr als drei Personen sollten in einem Auftritt nicht vorkommen -ein »Gesetz«, das Lessing in »Emilia Galotti« bis auf den letzten Auftritt befolgt hat.

3. »Ständeklausel« und Einheitlichkeit des Redestils.

Die »Ständeklausel« durchbrach Lessing mit seiner »Emila Galotti«.

Die offene Form dagegen kann nur als mehr oder weniger starke Abweichung gegenüber der geschlossenen Form bestimmt werden.
Beispiel
:       ,; .-:•-.•.    ,                :
Goethes Faust ist ein klassisches Beispiel für die offene Form:
- es gibt viele Schauplätze;
- selbst wenn man nur Faust l heranzieht, erstreckt sich die Handlung auf lange Zeit;
- das Streben Fausts wird in Episoden vorgestellt;
-die »Dreipersonenregel« wird durchbrochen; 
-eine »Ständeklausel« gibt es nicht.

Dramenstoffe
Das Drama hatte über Jahrhunderte zwei Ausprägungen: die Tragödie und die Komödie. Dabei hielt man an folgenden Kriterien fest:

	Kriterium
	Tragödie
	Komöde

	- Stand der Personen

»Ständeklausel«

- Sprache

moralische Ausgangsposition

-Ende
	hoch (Adel)

erhaben

gut, edel 

traurig
	niedrig (Bürger, unterbürger liche Schichten) 

Umgangssprache 

gewöhnlich

glücklich


Abgesehen davon, dass beide Formen programmatisch vermischt werden - Bezeichnungen wie Tragikkomödie oder tragische Komödie bringen dies zum Ausdruck - werden dramatische Texte höchst unterschiedlich bezeichnet: Stück, Lehrstück, Volksstück usw.

Haupttext - Nebentext
Wer einen dramatischen Text liest, erhält in der Regel neben dem gesprochenen Text eine Fülle von Informationen. Von diesen Nebentexten sind vor allem die Bühnenanweisungen und die Anlei​tungen zur Schauplatzgestaltung wichtig. Vor dem 18. Jahrhundert kamen sie kaum vor, dann spie​len sie eine zunehmend wichtige Rolle - gleichsam als episches Element im Drama.
Als Bühnenanweisung geben sie z. B. an, was eine Figur tun soll, vor allem gibt sie die Gemütslage an, in der gesprochen werden soll.
	Beispiel»Emilia Galotii«;IV, 1

DER PRINZ: Ich verstehe. - Nun gut, nun gut. Sein Tod war Zufall, bloßer Zufall. Sie versi​chern es; und ich, ich glaube es. -Aber wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia ?- Auch die Welt?
MARINELLI: (kalt) Schwerlich.
DER PRINZ: Und wenn man es nicht glaubt, was wird man dann glauben? - Sie zucken die Achsel? - Ihren Angelo wird man für das Werkzeug und mich für den Täter halten-
MARINELLI: (noch kälter) Wahrscheinlich genug.'
DER PRINZ: Mich! mich selbst! - Oder muss ich von Stund' an alle Absicht auf Emilien aufgeben -
MARINELLI: (höchst gleichgültig) Was Sie auch gemusst hätten - wenn der Graf noch lebte. -
DER PRINZ: (heftig, aber sich gleich wieder fassend) [...]


Im naturalistischen Drama erreichen die Bühnenanweisungen z. T. epische Breite, wie z. B. die Anweisungen zur Schauplatzgestaltung zum ersten und zweiten Akt von Gerhart Hauptmanns »Die Weber«, von denen hier jeweils nur der Beginn zitiert wird, belegen:

	ERSTER AKT
Ein geräumiges, graugetünchtes Zimmer in Dreißigers Haus zu Peterswaldau. Der Raum, wo die Weber das fertige Gewebe abzuliefern haben. Linker Hand sind Fenster ohne Gardinen, in der Hin​terwand eine Glastür, rechts eine ebensolche Glastür, durch welche fortwährend Weber, Web​frauen und Kinder ab- und zugehen. Längs der rechten Wand, die, wie die übrigen, größtenteils von Holzgestellen für Parchent verdeckt wird, zieht sich eine Bank, auf der die angekommenen Weber ihre Ware ausgebreitet haben. 

ZWEITER AKT 

Das Stübchen des Häuslers Wilhelm Ansorge zu Kaschbach im Eulengebirge. In einem engen, von der sehr schadhaften Diele bis zum schwarz verräucherten nicht sechs Fuß hohen Raum sitzen: zwei junge Mädchen, Emma und Bertha Baumert, an Webstühlen - Mutter Baumert, eine kontrakte Alte, auf einem Schemel am Bett, vor sich ein Spulrad - ihr Sohn August, zwanzigjährig, idiotisch, mit kleinem Rumpf und Kopf und langen, spinnenartigen Extremitäten, auf einem Fußschemel, ebenfalls spulend.


Im modernen Theater weiten sich die epischen Elemente z. T. so weit aus, dass sie gleichsam zu dar​gestellter Epik werden 
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